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Ermunterung,, den Seidenbau in deii»k.k.
Erbstaaten betreffend.

Dei-Verbrauchder Seide ist zu einererstaunlichen

Höhe gestiegen. Bei allen Völkern kleidensich-nicht
allein die wohlhabenden Stände Vielfältigin Seide; es

werden auch unter dem gemeinen Volke Wenige ange-
troffen. die nicht doch ein seidenes Band besitzen, oder

sdarnach streben. NilMit dem«Bedarse hat die Erzeugung
nicht gleichen Schritt gehalten. Darum ist die Seide

»sosehr gesucht, weil sie, kaum erzeugt und als ver-

kaufbare Waare dargestellt, mit gutem Nutzen gleich
in Geld umgesetztwerdenkonnte, während der Absatz
so Vieler anderer Erzeugnisse stockte, kaum mehr be-

lohnend gewesenist.
»

·

«

Binnen wenigen Wochen ist die Seide erzeugt,
und als Handelswaare fertig.

-

Der österreichische Kaiserstaat ist zur Sei-

den - Kultur-— sehr geeignet; Unsere landesväterlichen

Beberrscher habensdarum,. vorzilglichseit derRegierung
der Kaiserin Maria Theresia, den Seidenbau be-

giinstlgh Die Maulbeerbäume, die sich noch an vie-
"

lenOrten Vorsinden , wo Niemand mehr einen Seiden-
» nimm-gesehenhat, stammen noch aus jener Zeit her,
in» welcherVon unserm Landesfiirsten Tausende Von

Maulheerseizliugenzu Anpflanzungenan die Untertha-
nen« unentgeldlichausgetheilt worden sind. Warum

ungehindertder Vielfältjgenlandesherrlichen Ermunte-
-

rungen und Belohnungen,-ungehindert der eigenen Nutz-
»

barkeit, der Seidenbau unter uns nicht zur Blüthe -"ge«-
»

langt; vielmehrhinter den Landesbedarfzurückgegan-
Oekon. Neuigk. Nr. 8«1,.1828»
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-

,

—

gen ist, davon mag die Ursache in der iiblichenArt der

Seidenerzeugung beruhen.

Die Seidenzuchtin Zimmern fordert heitzbareZim-

mer, Geräthe, viele Wartung und Pflege. Die mei-

ste Pflege bedürfen die Seidenspinner zu Ende Mai, im

Junius und Julius. Gerade um diese Zeit aber neh-
men bei einem Acker bauenden Volke"dieHeumahd,die

Weingärten und die Felderndte alle brauchbaren Hände
in Anspruch. Wie diesen Hindernissenzu begegnen,
der Seidenbau minder miihsam, dadurch auch viel ein-

träglicherzu machen sey , ist seit lange der Gegenstandv
meiner-Forschungengewesen«die mich zu mehrerlei

·

· Versuchen Veranlaßten, um zu erfahren, ob der Seiden-
wurm bei-uns einer Annäherungzu seinem Naturzustan-
de, der Acclimatisirungwenigstensso weit fähig sey,
um sich selbst im Freien zu nähren. Nachdem ich dar-

- iiber meine Ueberzeugungbegründet,habe ich eine An-

leitung geschriebenund den hochlöbl. k. ki. Hofkriegs-
ratl) gebeten, nach derselben solche-Versuche zuerst auf
der k.·k. Militär-Gränze zu veranlassen, wo der Sei-

denbau mit riihmlichem Eifer betrieben wird, und die

Verfassung derselben eine sehr gute Aufsicht«gewährt.
Jene höchsteMilitär-Behördehat, der Wichtigkeitder

Folgen wegen,meinem VorschlageingeneigtesGehör
Verliehen, und die Hrn. Hrn. Oekonomie-Offiziere der

k. k.sGränz-Regimenterzu Versuchen, die Seidenwur-

mer im Freien zu erziehen, aufgefordert; Die Resul-
«

tate dieser-Versuche haben es deutlich bewährt, daß
die Seidenraupen alle Unbilden der Witterung, wie

andere Insecten ,-ausdauern können.
s

F

«

Der höchstek. k; Hofkriegsrath shat sich geneigt

)
»
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gesundem mir die ämtlichenBerichte der Gränz.-Ne-
gimentermitzutheilen, und ich habe dieselben im Jahre-
1815 unter dem Titel: ,,Anleitung, den Seidenbau

im Freien zu betreiben, und mitderiiblichenSeidenrau-
penzucht im Zimmer in eine sehr nützlicheVerbindung

zu bringen ," durch den Druck bekannt gemacht- UND

diese Druckschrift allenthaslben unentgeldlichausgetheilt.
Bei einem durch Jahrhunderte verzarrcerenThiere kann

. das Ziel nicht gleich erreicht seyn; wenn nur einstwei-
len der Samen des Guten und Nützlichen ausgestreut
ist. Er wird nicht mehr verloren gehen; früher oder

späterwird er die reifeu Früchtebringen.
Die Seidenwürmer kommen im Frühjahrezu ei--

ner Zeit aus den Eiern hervor, wenn der Landwirth
seine Felder angebaut, die ersten Weingartenarbeiten
beendigt hat, und nun für einen neuen Erwerbszweig
leichter Zeit findet.v Die anfänglichsehr kleinen Würm-

chen bedürfen nur wenig Nahrung, wenig Geräthe,
und sind , in einem engen Raume beisarnmen,«mit ge-

ringer Mühe zu pflegen. Nach jedem Schlafe werden

siesichtbar größer, brauchen mehr Raum , mehr Nah-
rung, mehr Pflege; sie zehren am meisten,wenn sie
sich dem Einspinnen«nahen,und jetztum so mehr Stoffe
zurSeide in sich sammeln, je»mehr gesunde-Nahrung
sie zu sich nehmen. Und gerade jetzt soll der Landwirth

«

den Weingärten,den Wiesen und Feldern wieder zuge-

hen. Jetzt wäre eine Erleichterung in der Pflege der

Seidenraupen sehr erwünscht, und diese hat seitdem»
die Erfahrung gelehrt.

Nicht allein meine eigenen Versuche in Oester-
reich, auch jene, welche auf der-k. k. Militiir-Grän-

ze, und neuerlich in Dalmatien gemacht wurden,

»Iwa die Uebetzeugungbegründet, daß die Seiden-

würmer bei uns unter freiem Himmel recht gut gedei-
hen. Die im Zimmer ausgekrochenen jungen Raupen
können entweder gleich, oder, wo die Witterung noch-

zu rauh und Veränderlich-ist,nach dem ersten, selbst
noch nach dem zweiten Schlafe auf die Maulbeerbäurne

ins Freie, gewissermaßenauf die Weide versetzt werden,
-

wo sie selbst ihrer Nahrung nachgehen, sich abhärten,
Nässe, Kälte, Wind, Donner und Blitz ertragen, ih-
re Naturtriebe entwickeln lernen. Indem sie zum Ein-

svinnen sich anschicken, mag man ihnen gestatten,-die-

ses Geschäftauf den Bäumen zu vollbringen, oder sie

abnehmen und in das Zimmer zurücktragen« Sie

fpksinelljedk schönereund mehr Seide als jene Raupen,
-

welche des Zimmer nicht verlassen hatten. «Jeder,
, der denSeideaU ian die iibliche Weise im Zimmer

betreibi, kamt hieß ja selbst mit einer Anzahl Raupen
ohne alle Kosten versuchen.

,

—

Während an diese Akt die Seidenwiirmer auf
der Weide im Freien sind, können Greise oder-Kinder

sie bewachen; wie man andere Nutzrhiere hiithet,und

der Landwirth erntet die Früchtedes Seidenbaues, oh-
nein seinem bisherigenWirthschaftsbetriebeim Mindesten
aufgehalten zu sehn.»

·

Die Vortheile des freien Seidenbaues, in Ver-

bindung mit der üblichenZimmer-Raupenzucht. sind
zu groß, und die Möglichkeit,sie zu erreichen, bereits

dargethan. Wenn auch der freie Seidenbau noch lan-

ge gegen veraltete Vorurtheilekämpfenmußz er wird

dennoch immer erneuerte Versuche veranlassen , welche
immer mehr lehren werden, wie die Seidenraupen ge-

"

gen ihre Feinde zu schützen,wie überhauptam ange-

messenstenzu behandeln seyen;sum sie endlich , wenig-
stens in den wärmern Gegenden und günstigenLoca-·

litäten möglichstzu acclimatisiren.
Der freie Seidenbau wird zuerst tnur von der übli-

chenZimmer-Raupenzucht ausgehen; und dort zuerst
Wurzel fassen, wo diese bereits betrieben wird.

zweiflenicht, daß«unser Vaterland den ganzen eigenen
Bedarf an Seide, und noch mehr erzeugen könne.
Dadurch würdendie Millionen,«welche jetzt zum An-
kauf fremder Seide ins Ausland gehen, der inländischen

Production und Industrie zugewendet-

Im Jahre 1825 ward mir· von der k. k. Land-

wirthschafts-Gesellschaft in Wien für meine Schrift:
»Die Vermehrung der Futtererzeugung in Oester-
r ei ch««unter der Ens betreffend"nebst der Ehren - Mc-

daille ein Geldpreis von 50 Ducaten in Goldzuerkannt.
Die Ehren ---Medaille wird von mir als ein unschäd-
bares Denkmal auch darum aufbewak)kt, weil sie
mir bei der ersten Preis-Aufgabe« Welche die Gesell- -

schaftausgesetzt hatte, zu Theil geworden ist« Aber

den mir zugleichzuerkanntenGeldpreis Von 50 Duca-

ten in Gold habe ich auf zwei Preise zur Ermunterung
des Seidenbauesverwenden nämlich 30 Dukaten in

Gold bestimmte ich jenemBewohner der k. k. Erbstaai



ten ,sder in einer Gegend des Kaiserstiiate5-ZU WVLMV
drei Meilen in der Runde der Seidenbaudel-Malen Nicht

betrieben wird, in den Jahren 1826 und 1827 jähllich
wenigstens zehn Pfund reine, verkaufbare Seide auf-s-
die allgemein iibliche Art im Zimmer erzeugt haben

wiirdez bei mehreren Coneurrenten wurde der Vorzug
der größern Seidemnenge vorbehalten; und 20 Duca-

ten in Gold widmete ich jenem ·.Bewohner der k. k.

Erbstaaten, welcher imJahre 1827 wenigstens Ein

Pfund reine-verkaufbareSeide im Freien auf den Maul-

beerbtiunren erzeugt haben wiirde.

ffzeugtenreinen Seide mußte bis Ende November 1827

eingeschickt,und dabeidurrh die amtliche Bestätigung
der Local- und höhernBehördendargethan werden,

daß die nämliche Seide und inwelcher Quantität den

ausgesprochenen Bedingungen gemäß)innerhalb der

k.ik. Erbstaaten, erzeugt worden sey. Auf-mein Er-
- suchen hatte die k. k. Landwirthschafts-Gesellschaftin

Wien es übernommen,diese Preise kund zu machen,
ihre Ehren gMedaiile beizufügenund die Preise zuzu-

erkennen.

Diese Preise haben eine sehr gemeinniitzigeWir-

kung hervorgebracht In Gegenden,"wo seit Men-

schengedenkender Seidenbau nicht betrieben worden ist-—
weil man das Klima fiir zu rauh und zu veriiriderlich
gehalten, wurde er mit dem gliicklichsienErfolge be-
gonnen. sDie Elisabeth Ringler,v Wirthin zu

Kollmann in Throljhah nachdem sie die Preis-

ausschreibung in dem Bothen von und fiir Throl
gelesen, noch im Jahre 1825 auf ihren Grundstiicken
450 Stück Maulbeerbiiume ausgesetzt, und doch-im

Jahre 1827 schon fünfzig Pfund Galleten erzeugt.
Der GränzfeldwebelTrajan Doda hat irn wal-

laschk - TU V r i fch e n Gränz- Regiinents - Bezirk-ex
zu Prillivetz, wo zuvor niemals ein Seidenwurm
gehaltenworden« im Jahre 1826 schonsp10772--Ps.

«

und im Jahre 1827 sogar 15472 Pfund Seiden-Gal-
«

leten gewonnen Und an das löbl. Regiment eingeliefert.
Im Siechenbaus-.Garten«zu Gran steh-en drei und

fünfzig alte «Maulbeerbiiurne.Der- Herr Gubernialä ,

Ein Muster der er-»

f
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ausgefallen, hat der fiir alles Gute und Nählichemit·

patriotischemEifer erfiiilte Herr L.1ndes-Gouverneur
Von Steyerniark, Grafvon Hartig ic;, derneuen

Unternehmung einen Vorschuß zur Anschaffungdes

Wurmsamens und der ersten--Ersordernissebewilligt,
mit welche-mim Jahre 1827 schon28,255 Galleten er-

zeugt wurden, aus denen 10Pfund 872 Loth neue
Seide dargestellt worden findt deren Verkauf schon in
dem ersten-Jabte den Vorschußersetzt und noch dazu
die Mittel zur kiinstigenErweiterung des Seidenbaues

geliefert hat. Die gutmiithigen Gemiithskranken,wel-
"

che im Siechenhausefrei herumgehen durften, haben
die Seidenwiirmergewartet, und dadurch in ihrem be-

, klagenswerthen Zustande gewiß eine zutriigliche Erhei-

Sekretiir, Baron V.« »S·chi mmelf e n n ig," ermun-
terte den Siechenhaus-Jnspector Hrn. Bin ton O b ex-,«

H luggauer im Jahre 1826, einen ersten Versuchmit
WOOYSeidenwiirmernzumachen. Als dieserglücklich

terung gefunden. Jn Oesterreich unter der Ens —

,

hatte im V. O. W. W. die gräflich,Genic-i-s’sche

Herrschaft Jeutendorf im Jahre 1827 im Zimmer
an reiner Seide 30 Pfund gewonnen, während ich im

nämlichenJahre zu Nexing im V; U. M. B.« auf
einem Maulbeer-Spalier1 Pfund 21 Loth reine Seide

im Freien erzeugt, mit welcherich, unter einem un-
bekanntenNamenzselbsteiner der Bewerber des zwei-
ten Preises gewesen bin. -

sDie gliicklichstenErfolge hatten aber diesPreise .

in Dalmatien hervorgebracht. Die Berichte dar-
- iiber sind Vonden Lokal- und Kreisbehbsrdemund vxon s-

«

dem hohen kii stenliindischen Landesgubernium
durch amtliche Erhebungen außer Zweifel gesetzt. Vor-

ziiglich haben sich daselbst ausgezeichnet: Herr Georg
Bachinick, Pfarrer zu Paßmanoz Herr Jo-
hann«Lorich, Landwirth zu Signe im Spala-
troer Kreise, undHerrJoh ann NowakszuZara-«
Paßniano ist einekleine Insel im mittel-«

ländischen Meere, welcher Dalmatien,spund
zwar zu dem Kreise von Z a ra gehört. Hier befanden
sichnoch einige Maulbeerbiiume, deren Nutzbarkeitden
Jnselbewohnern ganz unbekannt gewesen ist«Denn Nie-

mand lebt daselbst, welcher sich erinnerte, gesehen oder

auch nur gehört zu haben, daß auf dieser Jnsel oder

in der Nachbarschaftjemals-Seidenwiirmer gehalten
« worden wären. Dieß ist-von den Local- und Kreisbe-

·

höpdea amtlich bestniga vErst ais der Herr Pfarrer

Vog«Paß m a n o durch die öffentlichenBlätter von den

, zwei Preisen dieKunde erhielt, faßteer im Jahre 1826

8,1-’«·
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den Entschluß,den Seidenbau zu Versuchen. Dadurch

hatte er die«Ueberzeugungerhalten, daß-durch.Beniiz-
zung der Vorhandenen Maulbeerbiiume der Seidenbau
nützlichbetrieben werden könne;auch war er mit glück-
lichem Erfolge bemüht,eine zureichendeMenge Wurm-

·

- faMeU für das Jahr 1827 zu erzeugen.s «Mit diesem

Samen hat«et im Jahre 1827an reiner, zum Handel
geeigneterSeide 14 Pfund 8- Lon- gewonnen, weiche, »

wie das eingesendete, durch die Behördenbeglaubigte
Musterbeweise sehr schon-und queuratmiißigist.

Unter diesen Umständenkonnte der Herr-Preis-
werberunmöglichmehr leisten; denn das Jahr 1826

,
war dem ersten Versuche gewidmet, und dennoch hatte
er im Jahre 1827 schon eine bedeutende Menge Seide

erzeugt. Es forderte aber die Kundmachungder Preise,
daß»dieBewerbereuch im Jahre 1826 wenigstens 10

Pfund verkaufbare Seide auf die iibliche Art im Zim-
mer gewonnen haben mußten. Darum konnte-Herr
Pfarrer Bachinick den Preis nicht erhalten, beson-
ders nachdem andere Mitbewerber eine größereProduc-
tion dargethan hatten. Es ist aber das Bestreben des

( Herrn Pfarrers zu P a ßm an o so geineinniitzlich, und

er wird iiberdießvon den löblichen Local- und Kreis-

behördenals ein sehr achtungswiirdiger Priester geschil-
dert, dessenBeispiel sicherauf seine Pfarrlinge und die

Nachbarschaft einwirken werde, daß ich geglaubthabe
- Verpflichtet zu seyn, hier seinen Namen öffentlichehren-

voll zu nennen.
,

«

Herr Johann Lorich hatte im. Jahre 1826 im

Zimmer11 Pfund 6 Loih , und im Jahre 1827 schon
19 Pfunds Loth schöne,—VerkaufbareSeide gewon-

«peln, was ihm zugleich eine bedeutende Geldeinnahme
gewährenkonnte. Zu diesem Ende ließ ersieh den grö-

ßernWUkaamenbedarf aus derszLomb ardie kom-

menz dieser-verungliicktejedoch unterwegs-,und deßwe-
gen konnte Heft NOWA k im Jahre 1827 mir 398

Pfund Galleten erzeugen, aus denen er 47 Pfund schö-
ne, reine Seide erhalten hat. —

·

Herr Nordak hat dabei noch .- ein· anderesVeke
dienst um den neu aufiebenden Seidenbau in Onl-

O

nen; er wurde jedoch in der Menge eines eben so schö-«.

neu Productes durch Herrn Johann Nowak über-

troffen. Dieser war erst im Jahre 1823 nachZara

gekommeneIn derNiihe der Stadt stehen mehrere

schöneMaulbeerbäume,die jedoch Niemand benützte,
weil daselbst die Seidenraupenzucht darniederlag. Dem

Herrn J oh an n Nowak gaben aber diese Maulbeer-

biiume das erste Mittel an die Hand , den Seidenbau

zu Versuchen,«wobei er so glücklichwar, daß er durch
die Zimmerraupenzucht im Jahre 1826 an Galleten

schon 734 Pfund erzeugte , aus denen 72 Pfund reine

Seide gespxonnenwurden. Jm Jahre 1827· hatte er

siehvorgenommen, diesen Ertrag wenigstens zu Verdop-

matien sich erworbene Seine Gattetenmengewar be-

deutend genug, urn das Abhaspelnderselben gehörigvor-
-

zunehmen. Diese Verrichtungwar natürlichin Da l-

m a tien jetzt-unbekannt, wo der Seidenbau nicht mehr
betrieben wurde. Herr No wak ließ aus dem Gött-

- zischen geiibte Abhafplerinnen(Elarmkj"nas)mit ih-
ren WerkzeugennachZara kommen, welche sein Er-

zeugnißVollkommen als sehrgesthiiiztesHandelsgutdare .

gestellt haben. .

·

Auch um den Seidenbau im Freien hat Herr
Nowak sich Verdient gemacht. -

s

-

Jch habe schon oben erinnert, daß ich meine »An-

Nleitung,den Seidenbau im Freien zu ·betreiben,"all-.

enthalben unentgeldlich ausgetheilt. «
Jch hatte auch

der , damals siir die neu erworbenen österreich i sch

kais. Provinzen bestandenen Central-Organisirungs-Hos-
Commission 1Q0 Eremplare mit der Bitte überreicht,
dieselben, wo sie nützenkönnten,unentgeldlichausknei-

len zu lassen. Auf diesem Wege sind ebenfalls einige
Abdrückedavon an das hohe d a l m a t i nisch e Landes-

gubernium gelangt und daselbst in der Registratur auf-

bewahrt worden, wo sie Z Jahre darnachder Gubernial-

Protokolls-, Expedits- und Registraturs-Dire"etor,Herr
Leopold Klette , vorfand. Sie gaben nun Anlaß

zu iimtlichen Nachforschungeniiber den dalmatini-

ich en Seidenbau, von denen ichbierspätereinige Re-

sultate anführen werde, und HerrNokwak entschloß
sich, den Seidenbau im Freien zu versuchen. Sein Ber-

fahren Verdient nachgeahmt zu werdens deßwegenhabe
ich geglaubt, es dürfte den Seidenbauern nützlichseyn,
wenn ich die eigeneBeschreibung des Herrn Nowak

hier einschalte. »Er sagt nämlichz
—

.

-,,Jch wiihlte im Jahre 1825 zwei Maulbeerbiiue
me in dem Stadtgraben bei Zara nahe am Meere,
und zweiBäume eine halbe Stunde weit von der Stadt



in Bellafusa. Um jeden dieser Bäume wurde ein

, Z Zoll breiter Reif unten am Stamme mit Tbeer oder
.

Pech, mit etwas wenigem Olivenölvermifchtsgezogen-

um die Ameisen zu verhindern, disk sie Nicht auf den«
Baum kriechen können. DieserReif muß öfter unter-

sucht werden. Spuke derselbeetwas zu trocken gewor-

den seyn, so muß er mit dem oben erwähnten Pech
wiederholt überstrichenwerden. Um die Vögel zu ver-

schenchen,«ließich auf die äußerstenSpitzen (Gipfel)
der Bxkumästean mehrern Orten sowohl oben, wie auch
unten oerschiedenfarbigeLeinwandläppchenund zum
Theilauch-nur Stücke Papier so aufbinden, daß sie
immer in Bewegung blieben.

Das Ansehen der Würmeran die Bäume geschah
auf folgendeArt. Ich ließ die Würmchenbei 16——18

Stunden ohne Futter, sodann ließ ich dieselben sammt
dem Siebe, worin sie bis jetzt gefüttertwurden, bis zu

dem Baum tragen, belegte sie miteinigen frischenMaul-

beerbaum-Blätternoder Zweigen. Die nun so ausge-

hungerten Würmchen krochen sogleich auf die frischen

Blätter und Zweige. Diese wurdensodann auf dem

Baume Vertheiltund zwischendie wohl belaubtenAeste

hingelegt,welche, wo es nöthigwar, mittelst eines Fa-
dens aufgebunden wurden. In kurzer Zeit zerstreuten
sich die Würmchenselbst und krochen auf die benachbar-

ten Zweige und Blätter. Man durfte jedoch von den-»

selbennicht zu viel auf einen Ort geben , höchstenszu

100-— 150 Stück. Den 16. Mai waren die Würmer

zu Hause ausgebrütet,und andemselbenTage Abends

auf die letztbemerktembeiläufig12——151ährigenMaul-

-beerbäume bei 500 Stück auf jeden ausgesetztrDie

Nacht von diesem bis zumfolgendenTage (den«17.Mai)
War sehr stümjksch, ein starker Regen und ein rauher,

heftiger Nordwind wühlte im Laube der Bäume, und

dieTemperatur der Atmosphäre war auf 60 über den

ffIGefrierpunkttmch R eaumu r herabgesunken..
«

Von einem dieser Bäume, der ganz- frei, allen

Winden Misgeseiåkda stand, wurde der-größteTheil
der Würmchen durch diesen Sturm und Regen von den

Blättern herabgewaschen,"ja vielmehr herabgeschlagenz
, nach und nach verschwandenalle.

-

«

«

Auf dem isictieitenBaume, welcher durch eine Mauer

gegen die Nordseite geschütztwar, hielten sichdie Würm-

chen fest-am Bla"tte, und. ich sah, daß
·

dieselben ent-
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·weder sehrwenigoder nichtsan der Zahl abgenommen
hatten. —

—

—

-

Auf die zweiBäume im Stadtgraben setzteich am

26.- Mai die am 17. Mai ausgebrüteten, also 9 Tage
alte Raupen, an der Zahl beiläufig1200 Stück.

Während der ganzen« Zeit VVM W- Mai bis s.

Juli bemerkte ich, trotz der häufigenWinde und unge-
wöhnlichen Kälte und Regen-, keinen großenVerlust

an den Würmchen.Erst dann, währendverletzten Häu-
tung, als schon die Würmer ihre vollkommeneGrüße

serreicht hatten, fingendieselbenan, Von dem Baume her-
abzufallen. Ich ließ freilich öfter nachsehenund die her-
abgefallenen auf die Bäume setzenz demungeachtetaber

ging der größte Theil-derselben verloren. —.

"

Am 2. Juli bemerkte ich,daßsich schon ein Theil
der Würmer eingesponnenhabe; einige derselben,wel-

che-herabgefallenwaren, fanden in denlI unweit des
Baumes stehenden Salatstauden und WeinheckenAn-

hgt gspunkte fiir ihr zartes Gewebe, und an den,
Jan solche Weise entstandenen Galleten oder Cocons be-

obachtete ich, daß die auf den Weinreben gesponnenen
in gleicherGüte mit jenen auf den Bäumen, die zwi-
schen Salatblättern gefundenenaber etwas weicher und

überhauptschlechterwaren.
"

—

Den 16. Juli hatten schonmehrere«Falter ihre-
Häuschendurchgebissenund sich paarweise z.usammenge-"
sucht, begattetj und die Eierchen größtentheils andie
Rinde des Stammes und der Baumäste gelegt. An

diesem Tage sammelte ich , in Gesellschaft des Ender-

nialgProtocoll-, Expedits- und Registraturs-Directors,
Herrn Kle tte, die schon so lange, sehnlichstgewünsch-
«ten Galleten, und erhielt derselben an der Zahl über

·

200 Stück. Die xlHälftederselben ließ ich mit aller

Sorgfalt abspinnen und, übergab das davon erhaltene
Seiden-Stränchen , nebst mehreren Gaileten demhiesi-

gen hohen k. k. Landes-Präsidiumzur weitern Beför-

derung nach Wien, und es wurden die Galleten«,so
wie die in Dalmatien erste, im Freien erzeugte
Seide durch Se; Excellenzden Herrn Landes-Gouver-
neur Sr. Majestät dem Kaiser eingesendet.

«

Im Jahre 1826 pflegte und fütterte ich die am«

10. Mai ausgebrütetenWürmchen, durch 9 Tage im
"

Zimmerz als sie schon die erste Häutung überstanden

hatten, setzteich sie, 6000 bis 7000 an der Zahl, aus
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»die beiden schon im VorigenJahre vonmir benützten
Bäume, in dem Stadtgraben, und aufeinen im Bor-

go Errizo in der Nähe derStadt Zara.

Die Vorkehrungen und Borsichten, dieich nun

beobachtete, waren dieselben »wie inr Jahre zuvor-«

Ich schütztedie Würmchen, durch Von Zpechgtkzogene

Reife, Vor den Ameisen, unddurchszVogelscheucher
-

Vor den befiederten Feinden. Um ferner auch nochdem
i

Ueber abxzuhelfemwelches die Würmer im Vorigen Jah-

re getroffen hatte, als sie in ihrem letzten Schlafeso -

häufig von den Bäumen fielen, spannte ich , Von alter

Sackleinwand I und Rohrmatten unter dem Laube der

Bäume eine Art Fänger aus, auf den die herabgefalle-
- neu Würmchen auch Von dieser Gefahr befreit blieben;

wo sie mit leichter Mühe täglich aufgesammelt, und

zu ihrer Nahrung wieder gegeben werden konnten.

Am 17.- Juni hatten die Würmer angefangen sich
einzuspinnenz es fiel jedoch am folgendenTage ein hef-

tiger Platzregen, der in »ein starkes Hagelwetterüber-
ging, und den größernTheil der begonnenen Gespinn-
ste zerstörte,ja Viele der Würmer selbst tödtete. Ueber-
hath verdient bemerkt zu werden, daß diese im Freien
gezogenen Seidenwürmer Vom 18. Mai bis 1. Juli

mehr als zehn regnerischestürmischeTage, zwei heftige
Platzregen und ein starkes Hagelwetter bestehenmußten.

Am L; und Z. Juli wurden die Galleten Von den«

Bäumen abgenommen, 2007 Stück an der Zahl.
Später entdeckte ich noch an 30 bis 40 schon durchge-
bisseneGatteten, und aus mehreren Theilen der Bäu-«
me schon gelegte Eierchen, die ich zur Probe auf Ort

und Stelle belassen habe. Nebst diesem Versuche mach-
te ich noch einen dritten mit der zweiten Brut aus

den, um den Z. Juni, bei 2000 Stück, neu ausge-
briiteten Würmchen auf einem Maulbeerbaum, un

-behandelte sie genau so, wie die Vorigen.
-

f

Auch diesetraf am L. August ein starkes Hagel-
wetten Am 25. August waren die Gatleten schon aus-

gebildet und wurden abgenommen. Jch erhieltderen

684 Stück, doch waren diese etwas kleiner als die frü-
her erzeugten. Etwas über 8000 im Gesammtbetra-
ge angesetzte Würmchen gaben sonach 2691 Stück

Galleten, und-zwarVon einer so guten Qualität, daß
Von den schweren 8, und Von den schönsten7 Stück ein

Loth wogen.

Jn diesem-Jahre (1827) habe ichdie Methode der

Seidenwürmerzuchtim Freien beibehalten»Ich Wie
nämlich-den 18i Und 19. Mai die am 10. desselbenMo-
nats ausgebriitetenWürmchen auf 3 und 4 Jahre al-

te Bäumchen- an der Zahl 14—bis 15000 Strick.
Dieses Jahr war für die Würmerso ziemlich günstig;
UUk Während dsk EWspTUUUUgZzeitfielen einige Regen,
welche mehrere schon angefangene Gespinuste zerstört
haben. Den Z. und 4. Juli wurden die Galleten ab-

genommen ,.
ander Zahl 5534 Stückjsse hztmj an

Wiener Gewicht 15 Pfund 20 Lothz die oon densel-
ben abgesponnene Verkaufbare Seide, wog 1 Pfund
29 Loth. «

«

Heuer«(1827)machte ich auchzum erstenmaleei-

s

ne Probe mit dem Ansehen der Würmer Von Verschie-
denemAlter auf die Bäume. -

Zu diesem Versuche wähltesich drei Bäume bo

6 bis 7 Schuh Höhe, und beoölierte diese -.nrit solchen
Würmchen,welche an einem Tage ausgebrütet,und

am folgenden auf die Bäume gesetztwurden, an der

Zahl 200 Stück auf jeden Baum. Später setzte ich
200 Stück solcherWürmer an ,- welche schon 9 bis 10

Tage vorher im Zimmer gefiittert wurden. Endlich
200 Stück Von solchenWürmern, die schon 30 Tage
im Zimmer gepflegt worden waren. Das Resultat
war, daßich von den ersten Würmchen nur 28 Stück, ,

Von den zweiten 49 Stück, und Von den-dritten nur

16 Stück Galleten erhalten habe. Daher halte ich
die Methode für die beste, die Würmchen in einem’
Alter von 10 Tagen, da sie schon die erste Häutung
überstandenhaben, auf die Bäume anzusetzen. Die

,

größten und am spätestenins Freie gesetzten waren die

unbehülflichsten:sie konnten sich weder an den Wind,
» noch an die Sonne mehr gewöhnen, und fielenhäufkg

Von dem Blattezherabz durch das oftmalige Herabsal-
len erkrankten sie und starbenz mehrere«bekamen große
Köpfe, wurden kurz, fingen an sicheinzuspinnenzaber

sie starben, ohne ihr Gewebe Vollendet zu haben.

Auch darf ich nicht unbemerkt lassen, daß die anf-
den Bäumen gelegten Eier sehr Vielen Gefahren aus-

gesetzt sind. Die dreijährigeErfahrung hat mir ge-
lehrt, daßdie Eier , welche ein Sonnenstrahl getrof-
fen hat, getödtet worden sind; daß die in Schatten
gelegten Von VerschiedenenInsecten, als Wespen und
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aber von kleinen Vögeln, als Meisen , Zaunschliipfern
U- Vgl-fleißigausgesuchtund verzehrt wurden. "Wenn

man aber diese Eier in 8 Tagen darauf-, nachdem

sie gelegtwurden, vorsichtigvon-dem Baume abnimmtz
»so find sie eben so gut zu brauchen, als andere im

Zimmer erzeugte-.
—

.

,

Wenn daher die Seidenwiirmerwirklich nicht so

acclimatisirt neeankönnen,daß sie, wie andere wilde

Insecten-stillstealler Wattung und Pflege sich selbst
im Freien-immerfortpflanzen; so ist doch die geringe
Pflege, welche die noch kleinen Würmchen nach«ihrer
Geburt bedürfen«so unbedeutend, Jdaßsie Niemanden

von der Seidenraupenzuchtim Freien abschreckenkann."

Wie es dieser Bericht des Herrn No w ak zeigt,
war er allerdings ein würdiger Bewekbek um den

Preis, welcher fiir den Seidenbau im Freienausgesetzt
gewesenist. .

,

)

Als mit Ende November 1827 die Konkurszeit
fiirbeide Preise abgelaufenwar, hat mir die löblich k. k.

—

Landwirthfchastsgesellschaftin Wien die Ehre erwie-

sen; mich zum alleinigen Preisrichter zu ernennen.

Da ich dieses ehrenvolle Vertrauen als den höchst-en
Preis verehre , so war mein Erstes ausder —Preiscon-

currenz, in der ich mich unter einem unbekannten

Namen befand, auszutretemund dieß der Gesellschaft
zu erklärenzdamitich ein ganz unbefangenes Urtheil

abgebenkönnte. Obgleich Herr Nowak, wegen der

großenMenge und Schönheit seiner Seide , den Preis
von 30 Dukaten in Gold mit der gesellschaftlichenEh-
ren- Medaille verdient hätte; so konnte ihm derselbe

aus Abgang eines in der Ausschreibung geforderten
Ausweises nicht zu Theil werdenzdiesen Preis erhielt
demnachHerr Johann Lorich zu Signe in Dai-
matien. Dem Herrn HNowak aber wurde der

Preis Von 20Ducaten in Gold mit der gesellschaft-
lichen Ehren-Medaille«fiirden Seidenbau im Freien

- zuerngan daß demnach beide Preise in Dalmatien
errungen wordensind. -

»

—

)

Alsich im Jahre 1825 die 50 Ducaten in Gold
zu dieer Pleka gewidrnet·,und die löbl. k. k. Land-

wirthschaftsgesellschaftin W.ien,· zur Ausmunterung
der SeidenerzeugerihreEhren-Medaillex.zugesetzthatte,

erwiesenmir der Herr-JCivil-und Wittwe-Gouver-
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neur des KönigreichsDalmatien, Albanien

und Ragufa, der k. k. FeldmarschallkLieutenant und -

geheime Rath, Franz Freiherr von Tomassich ec.

die Ehre, mich in Wien zu besuchen, und mir münd-

lich dielResultateder ersten Versuche des freien Sei-

denbaues mitzutheilen. Schon damals sagten es Se.’

Excellenz im Voraus, daß den Preis dieses neuen
- Seidenbanes Herr Now akxgewinnen würde. Diese

Vorhersagung eines eifrigen patriotischenStaatsmin-
nes und Vesehlshabersist wirklich eingetroffen.

Die Berichte aus Dalmatien, mit welchen -

die Preisbewerbungen und die Seidenproben einbeglei7
tet wurden, enthalten übenden dalmatinisch en

Seidenbau merkwürdigeThatsachen, welche um so
mehr Aufmerksamkeit verdienen, weil sie von öffentli-

chen landesfürstlichenBehörden iimtlich erhoben sind.
Das Klima von D almatien ist dem Körner-

bau nicht günstig. Im Frühjahretritt gewöhnlichheiße «

-

Diirre ein«welche den Mais und die andern Cerealien

verdirbt, nnd Theuerung herbeiführt; durch d«en,»Kör-
nerbau kann sichdarum D a l m a tie n nicht zum Wohl-
stand aufschwingen, obgleichsonst die Nähe des Mee-

res den nutzbringenden Absatz der Körner erleichtern

würde. Dagegen ist gerade dieseEigenheit des Klima

vorziiglichdem Seidenbaue so günstig,daß; nach der

neuesten Erfahrungzdaselbst,.der Seidenwurm-nicht«-

lein im Freien fortkömmt«,und ein sehr schönesPro-

duct liefert, sondern daß man dort in einem Jahr eine

doppelte Seidenerndte erzielen könne.
«

Schon die Griechen hatten den Maulbeerbaum

und die Seidenwurmer nach Dalmatien gebracht,
um ein volles Jahrhundert früher, als nach Jta lieu.

Die dalmatinische Seide soll auch vor der ita-

lienischen viele Vorzüge gehabt-haben.
Der Seidenbau hatte D almatien bliihend und

reich gemacht , als es den Venezianern zinsbar wurde.

Damals sind die Maulbeerbiiume ausgehaut- dadurch
der dalmatinische Seidenbau ganz zerstört,und

jenes Königreich in den verarmten Zustand versetzt

worden, in welchem es das Glück hatte an das aller-

durchlauchtigste österreichische Kaiserhaus zu ge--

langen , dem österreichischen Kaiserstaate einver- .

leibt zu werden.
.

«

"

.

«

»

»

Die Milde und landesviiterliche Fürsorge, mit
,
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denen unser allergniidigsterKaiser und Herr alles Völker

regiert, welche das Gliick haben; Allerhöchst Seinem

Zepter zu gehorchenjhat sich auch überdas neu«er-
«

worbene Königreich Dalmatien Verbreitet: und

nichts hindertdaselbst mehr die Fortschritte in allen

Zweigen der Kultur und der Jndustrie,«wozu das Land

und seine Einwohner geeignet«sind.
-

.

Die dalmatinischen Behörden-und die Auf-

gekliirtender Nation fühlenes, das Land müssezum

Seidenbaue zurückkehren,um den östentlichenWohl-

stand wieder zur-erreichen, welchen dasselbe einst·ge-
nosfenpSolche Augenblickesind am geeignetesten,ei-

nen Kulturszweig unter einem Volke für immer zu be-

festigen, dessenNutzbarkeitsich bald Jedem selbst kund

geben wird. Ein kleiner Impuls, zu jeder andern

Zeit ohne Erfolg Vorübergehend,bringt jetzt erstaun-
liche Wirkungen hervor. Nur ausdieseArt ist es er-

klärbar, wie die ausgesetzten 2 Prämien ein so großes,
gemeinniitzigesStreben, vorzüglichin D almatien

und in Gegenden hervorbringen konnten-,kin welchen
der Seidenbau seit Menschengedenkenunbekannt gewe-

sen ist. Das Kreisamt Von Zara hat es amtlich be-
«

stätigt, es hätten eine großeAnzahl Landbewohner auch
«

in andern Kreisen auf die Kundmachung dieser Preise

gemeldet; wahrscheinlich, weil sie in der ersten Zeit mit

der erforderlichen Seidenmenge nicht aufkommen konn-

ten.

langt ist, sind im Kreise Von Zara allein im Jahre
18727 schon 2406 Pfund schöneSeidengalleten gewon-
nen

- worden.

Diese Erzeugung hat die Einwohner iiber die Pfle-

ge der Seidenwiirmer belehrt; die Seidengalleten haben
den Samen füreine hundertfiiltige Vermehrung der

Seidenraupen geliefert, und das Beispiel hat allenthal-
ben das Streben zur Nachahmung erregt , um sich-
gleichfalls den nämlichenNutzen anzueignen, iweleher

«daraushervorleuchtet.·
«

Nach dem aber, was zur amtlichen Kenntniß ge-«

Bei einem so· glücklichenerstenErfolgewiire es

seht Schade- wenn nicht das Einwurzeln des Seiden-
’

baunies in Vielen Gegenden bewirkt winde.
«

Nach demErmessen der hohen ld alm a tin i sch en

Behörden könnte eine Wiederholung der PreiseMeie
glücklicheWirkunghervorbringen. Ich bedaure, daß·
ungünstigeElementar-Ereignisse, die Voriges Jahr

"

- auf meinen Gütern erlitten, mir esnichtgestattem diese
Preise aus dem Meinigewallein zu wiederholen. Wenn
aber Iaufdem Wege einer freiwilligen Subscription der-«

«

zureichendeBetrag zusammengebrachtwürde , so wäre
ich nicht allein bereit, selbst nochmaldazu-beizutragen,
sondern ich bin auch bereit, die Subscriptionss Erklä-
rungen zu übernehmen, wenn dieselben kostenfrei ent-

weder zu Wiejn in der Stadt in meinem Hause zum
«

Aug Gottes NP."563, oder in Mcihren zu Briinn
bei meinem Altbriinner Oberamte abgegeben wer-

den. Bei einer zureichenden Subscription würde ich
dann die HerrenSubscribenten einladen, die weitere

Bestimmung und Bedingungender Preise gemein-
schaftlichfestzusetzenund kundzumachen.

Ich denke, est sey dieß die rechte Zeit und eine-

sehr schöne, seltene Gelegenheit in der Ermunterung und
- Befestigung eines so eintraglicheanweiges der Kultur

den Seidenbaubegonnen, sichaberzur Concurrenz nicht
»

und der Nationalbeschiiftigung, dem Vaterlande, den

Mitbiirgern, selbstder Nachwelt nützlichzu werden,
dadurch zugleich das landesViiterlicheWohlgefallenun-

sers allergnädigstenKaisers und Herrn zu«erlangen.
Wien am 20. März-1828.

,

Dr. Franz Ritter von Heinth
Herrwnd Landstand in«Oesterreichund in Steuer-
mark, Herr der Herrschaften Nering, Naspach«und
Wiernitz in Oesterreich, dann der Herrschaft Alt-

Briinn nnd der

guterGundram, OrczeschkmRo-

sternitz«Stanowiund ZazowitztnMiihrenz Mit- .

glied mehrerer Gelehrten- und Dekonomiichen Ge-

. sellschaftenin Europa undAnrerika.»

,
(

ä r
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-
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·

«

dern Insekten.
Dieser wird durch Begießenmit Wasser bewirkt- in wel-

chemman eine halbe Stunde Vor »demGebrauch etwas unge-

Reseda VorRaupen und an-·

t n e r-e«i.«

löschten Kaki sich håt auflösenlassen. Wieder-holt man des

Tages zwei - die dreimal dieß Begießen., so werden alle Jn-
sekteu zerstört,ohne mindestenNachtheil sur die lPflanze.
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